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Wie 75ucm/i

zu einem Valent ßaw.

Kor c/ew fining z/ei Patewtawtei paüiert P«wc/i etwai tjypiich
//«Wiichei. Kon einem //«ter c/er öjjFenfZiehen Ore/««ng ver-
jagt, //«chtef er im /nnere t/ei Gehawe/es «nt/ veriinht t/ort in

Gec/anhe«

P/ötz/ich iommf ihw eine g/anzent/e /t/ee, die er a«ch iog/eich
in </ie Tat «wietzî, denn er m ja an Ort «nd Ste//e da/«r

£r we/det ein Patent an

Höher pochen alle Herfen,
höher als £ur Winterszeit;
denn wir sind bereits im Märzen,
ob es kalt ist oder schneit.

Manchmal ist es wie im Maien
schon im wundervollen März.
Wenn die Katzen nächtens schreien,
greift es uns ans Menschenherz.

Manchmal freilich muß man frieren
wie ein gänzlich armer Tropf,
und dann greift es an die Nieren
oder an den Kehlenkopf.
Doch die Hoffnung wächst nun ständig,
wie der Mond zu seiner Zeit.
Denn wir wissen's außenwendig:
Frühling ist nun nicht mehr weit.

Umgang mit Dienstboten.
Immer wieder kommt es vor, daß man sich mit seinen

Dienstboten herumstreiten muß. Dabei allerdings gibt es auch
wieder solche, die vernünftig sind und einsehen, was es be-
deutet, sich jahrein, jahraus mit ihnen herumzuplagen.

Oder war es nicht das, was den Diener Johann bewog, sei-
nem Herrn eine Antwort zu geben, die sehr treffend war?

Eines Tages nämlich war es dem Herrn wirklich zu dumm,
und er sagte zu seinem Johann: «Ich möchte nur wissen, was
du machen würdest, wenn wir beiden einmal die Rolle ver-
tauscht hätten.»

«Ich? Ich würde zu allererst einen so unzuverlässigen Diener
zum Teufel schicken.»

*
Daß die Marie oder die Rosa oder die Grete ab und zu in

der Küche Reste oder auch nicht Reste einem Menschen ver-
füttert, der nicht zur Haushaltung gehört, kann vorkommen
und muß man in Kauf nehmen. Man ist dann schon glücklich,
wenn es wenigstens halbwegs immer der gleiche ist. Wenn
aber gleich zwei auf einmal in der Küche sitzen und es sich
wohl sein lassen, kann es einem schon ein bißchen zu viel wer-
den. Was aber will man tun, wenn die Holde erklärt:

«Entschuldigen Sie, gnädige Frau, aber was soll ich tun?
Wenn ich einen allein habe, dann sagt er, er langweilt sich zu
sehr in meiner Gesellschaft.»

- «Ja, der iich von </a weg noch
ein gate* ha/hei Sî««d/i.»

Bissig.
Ein Kritiker beanstandete dem

jüngeren Dumas eine Stelle in
einem Roman, in der es hieß: «Er
empfand eine schmerzhafte
Leere.» «Ich begreife nicht», sagte
der Kritiker, «daß etwas Leeres
schmerzhaft sein kann.»

«Mein Lieber», antwortete Du-
mas kühl, «Sie haben wohl nie-
mais Kopfschmerzen gehabt?»

Einbildung
auf dem Zürichsee.

Es scheint sich doch um einen
Druckfehler zu handeln. Wer
sollte im Winter eine Einbildung
auf dem Zürichsee haben? Wo
doch niemand drauf ist. Vielleicht
aber hat man die Eisbildung ge-
meint, die zum großen Teil im-
merhin auch eine Einbildung war.

£/«d wirh/ich, es tvirc/ange»ow?we« / Pwwdii jindigei //ira hat
eine ganz hede«fende £r/i«d««g gewacht. Pa/d wird woh/ jeder
einsichtige //«ndeheiitzer seinem Lieh/ing eine so/che /ahrhare
Sfe//e dei ungestörten Kerwei/e«i tchenhen «nd tie a«/ Spazier-

gangen wit rich herawziehen.

Die Schwäne von Landskrona.
Als die Schwäne sich vor der großen Kälte auf dem Oere-

sund bis vor Landskrona geflüchtet hatten und dort einzu-
frieren und zu verhungern drohten, hat man eine große Samm-
lung für sie veranstaltet, um sie zu füttern. Jetzt sind sie wie-
der frei, aber das Geld, das gesammelt wurde, ist von den
Schwänen noch nicht aufgegessen, so daß heute eigentlich und
im wahren Sinne des Wortes jeder Schwan von Landskrona
eine sogenannte «gute Partie» ist.

Glänzende Versicherungsbedingungen.
«Meine Versicherung bietet Ihnen die meisten Garantien»,

eifert Feigenstock zu Dattelzweig. «Denken Sie nur, Sie bre-
chen sich eine Hand, bekommen Sie 5000 Franken. Nehmen
Sie an, Sie brechen sich einen Fuß, bekommen Sie 10 000 Fran-
ken. Haben Sie aber das Glück und brechen sich Händ und
Füß, sind Sie ein gemachter Mann.»

Etwas aus dem «Hofbraihaus» in Minchen.
Gast (zur Kellnerin): «Sagen Sie mal, Freilein, was hamm's

Se mir da gebracht, Kalbs- oder Schweinebraten?»
Kellnerin: «Joa, schmecken S' denn dös net?»
Gast: «Na.»
Kellnerin: «Doa kann's Ihna ja a wurscht sein.»

Aus einem Roman.
Er sieht sie. Sie winkt ihm. Er hält um sie an, reicht ihr

die Hand und läßt sie sitzen. Er war nämlich Konduk-
teur der elektrischen Bahn.

Lehrer zu den Schülern.
«Wer war Moses?»
Moritz: «Der Sohn der Tochter Pharaos.»
Lehrer: «Wieso, die hat ihn doch nur gefunden.»
Moritz: «Die sagt das bloß so.»

«/it et noch weit z«r To«ha//e?»
— «Oh «ei, «och öppen zwei A/i-

««ten vow Z?«rh/ip/atz eweg /»
«IKo iif c/e«« dieier Picrh/i-

p/atz ?»

JCcwwp&zteef.

Das «c«e Dienitwä</c/ie«: «A/adawe, wo iich a« c/e lK«r/e/z«c&er?»
A/ac/awe; «7/e, det i c/er Pii^wific&acht/e, wo dr«/f itaht : Aajfee/»
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